
Eef A. Overgaauw 

Sechs mittelalterliche Handschriften aus Utrecht, Nimwegen und Nord­
holland. Beispiele niederländischer Buchkultur.· 

Einleitung 

Im Mittelalter, wenigstens im Früh- und Hochmittelalter, bildeten die Gebiete des 
heutigen Königreichs der Niederlande eine wenig beachtete Region am Rande des 
immensen heiligen Römischen Reichs Deutscher Nation. 

Im Spätmittelalter dagegen, also im 14. und im 15. Jahrhundert, hatten diese 
Gebiete erheblich an Bedeutung gewonnen. Sie waren besonders im Vergleich mit 
den benachbarten Regionen im Osten dicht bevölkert und ziemlich wohlhabend. 
Wie in allen christianisierten Teilen Europas wurden auch in den Niederlanden 
unzählige handgeschriebene Bücher hergestellt, von denen ein geringer Teil bis 
zum heutigen Tag erhalten geblieben ist. Die meisten befinden sich in öffentlichen 
Sammlungen in den Niederlanden und im Ausland, auch in deutschen Bibliotheken, 
wie z.B. in Berlin, Köln, Darmstadt und Hamburg. 

Trotz der durch die heutigen Staatsgrenzen auferlegten Beschränkung wäre 
eine systematische Behandlung der mittelalterlichen Buchkultur in den Nieder­
landen ein viel zu weites Feld für einen kurzen Beitrag. Auch wenn sie knapp 
gehalten würde, wäre sie fast eine Unmöglichkeit, und sie würde sehr langweilig 
ausfallen. In den nächsten Abschnitten werden in chronologischer Anordnung sechs 
Handschriften besprochen, die nach Zweck, Datierung, Inhalt und Ausstattung sehr 
verschieden sind. Bei diesen Handschriften handelt es sich um ein Sakramentar aus 
dem 10. Jahrhundert, ein Kapiteloffizienbuch aus der Zeit um 1 138, eine mittel­
niederländische Enzyklopädie aus dem 14. Jahrhundert, eine Valerius-Maximus­
Handschrift aus dem frühen 15. Jahrhundert, ein mittelniederländisches Stunden­
buch und zum Schluß eine Bibel; die beiden letzten Handschriften sind in die 
zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts- zu datieren. Die ersten vier Handschriften 
stammen aus Utrecht, das Stundenbuch aus Nordholland, die Bibel aus Nimwegen. 

Was diese Bücher verbindet ist die Tatsache, daß sie in den Niederlanden 
hergestellt wurden und daß sie jeweils auf unterschiedliche Weise in den größeren 
Rahmen der niederländischen Buchgeschichte eingereiht werden können. Es gibt 
verschiedene Handschriften gleicher Herkunft, die wegen ihres historischen oder 
kunsthistorischen Wertes eine übernationale Bedeutung für die Wissenschaft haben, 

• Dieser Beitrag ist die überarbeitete Fassung eines Vortrags, den Dr. E.A. 
Overgaauw auf Einladung des Zentrums für Niederlande-Studien und der Univer­
sitätsbibliothek in Münster am 13. Mai 1992 gehalten hat. Für ihre Anmerkungen 
und Verbesserungen sei Dr. Paula Väth, Dr. Peter Jörg Becker und Dr. Bertram 
Haller herzlich gedankt. Drs. Jan Willem Klein sei' für seine praktische Unter­
stützung gedankt. 
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aber. von diesen ist hier nicht die Rede. 1 Hier geht es um ganz gewöhnliche Hand­
schriften, die als Vertreter ihrer jeweiligen Gattung gelten dürfen, wenn sie auch 
gewählt worden sind, weil sie interessanter und schöner als die meisten anderen 
mittelalterlichen Handschriften gleicher Herkunft sind. 2 Vier der sechs Handschrif­
ten wurden in der bisherigen Forschung kaum beachtet. 

Ein Utrechter Sakramentar aus dem 10. Jahrhundert 

Die Kulturgeschichte und damit auch die Buchgeschichte der Niederlande im 
Mittelalter beginnt mit der Gründung des Erzbistums Utrecht durch den heiligen 
Willibrord am Ende des 7. Jahrhunderts. Wo eine Kirche steht, wo Kanoniker oder 
Mönche in einem Kloster zusammenleben oder seelsorgerisch tätig sind, werden 
Bücher gebraucht. Erstens Bücher für das geistliche Leben: Bücher zum Beten und 
Singen (liturgische Bücher), Bücher zur Meditation und Bücher zum Studieren 
(Bibel, Bibelkommentare, Gebetbücher). Zweitens brauchte man Bücher für die 
Verwaltung und die Rechtssprechung (Kartularien, Kopiare, Verzeichnisse von 
Einkünften, Rechtstexte), und drittens Bücher für den Unterricht und zum Ver­
gnügen (Literatur). Über-die Bücher im Bistum Utrecht in den ersten Jahrhunderten 
nach der Bistumsgründung wissen wir fast nichts.3 

Gerade unsere mangelhaften Kenntnisse über das niederländische Buchwesen 
im Frühmittelalter können an einem Sakramentar aus der 2. Hälfte des 10. Jahrhun­
derts (Berlin, Staatsbibl., theol. laL qu. 2) belegt werden. Ein Sakramentar ist ein 
Buch für die Messe; es enthält erstens die festen Meßgebete, das sind die Gebete, 
die in jeder Messe gebetet werden, und zweitens die kalendermäßig geordneten 
wechselnden Gebete für die unterschiedenlichen Fest-, Sonn-, Heiligen- und 
Wochentage des Kirchenjahres, allerdings ohne Bibellesungen und Gesänge. Ein 
Sakramentar ist der Vorläufer des heutigen Missale. 

1 Zu den Handschriften dieser Art siehe H.L.M. DEFOER/e. a., Die goldene 
Zeit der holländischen Buchmalerei, Stuttgart/Zürich 1990, passim. 

2 Eine gute Einführung in die mittelalterliche Buchkultur in den Niederlanden 
(beschränkt auf das mittelalterliche Bistum Utrecht) bietet J.P. GUMBERT, The 
Dutch and their books in the manuscript age (The Paniui Lectures 1989), London 
1990, passim. Siehe auch P.F.J. OBBEMNA. DEROLEZ, Produktie en versprei­
ding van het boek 1300-1500, in: Algemene geschiedenis der Nederlonden 4, 
Haarlem 1988, S. 251-363; G.I. LIEFTINCK, Manuscrits dates conserves dans /es 
Pays-Bas, Tome deuxieme: Les manuscrits d'origine neerlandaise (XlVe-XVIe 
siecles), par J.P. GUMBERT, Leiden 1988 [CMD-NL 2], Bd. Texte, S. J-5 1 .  

3 Z u  den frühesten Zeugen der Schrift- un d  Buchkultur i n  den Niederlanden 
siehe M. MOSTERT, Het geschreven woord bij de Friezen in de zevende en 
achtste eeuw, in: Willibrord, zijn wereld en zijn werk, hrsg. von P. BANGE/A.G. 
WEILER, Nijmegen 1990, S. 256-268. [= Middeleeuwse studies, 6] 
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Was auf manchen Seiten des Utrechter Sakramentars sofort auffällt, ist die 
Ausstattung mit Purpur, z.B. auf der Seite mit den Gebeten für die Messe des 24. 
Dezember (BI. 6v, s. Abb. 1). Es gibt einige Dutzend prachtvolle Handschriften, die 
ganz auf einen purpurnen Untergrund geschrieben wurden, aber zu dieser Sonder­
kategorie gehört diese Handschrift nicht. Trotzdem gibt das Purpur, das hier 
reichlich benutzt wurde, der Handschrift eine vornehme Ausstrahlung. Zur luxuriö­
sen Ausstattung gehört auch, daß die beiden oberen Zeilen auf BI. 6v in Gold und 
in Silber geschrieben sind. Die Schrift des Sakramentars ist eine karolingische 
Minuskel, die geläufige Buchschrift, die am Ende des 8. Jahrhunderts entstanden 
ist und bis weit ins 12. Jahrhundert benutzt wurde, bis sie von den gotischen 
Schriftarten ersetzt wurde. Die Qualität der Schrift ist sehr gu�; sie ist regelmäßig 
und ohne Schwierigkeiten lesbar. Das günstige Verhältnis zwischen dem beschrie­
benen Teil der Seite (dem Schriftspiegel) und den Rändern trägt zur Lesbarkeit bei. 

Die Handschrift enthält eine einzige Miniatur, und zwar ganz am Anfang (BI. 
1 r, Abb. 2). In der Mitte der Seite steht die Initiale 'T', deren Buchstabenkörper 
größtenteils aus kunstvoll geflochtenen Linien aufgebaut ist. Mit dem Buchstaben 
'T' beginnt der Messkanon: "Te igitur, clementissime Pater"; auf der nächsten Seite 
läuft der Satz weiter mit "per Thesum Christum filium tuum Dominum nostrum 
supplices agamus ... " Die Person, die links vom 'T' den Kelch emporhebt, ist trotz 
ihres runden Nimbus wahrscheinlich kein Heiliger, sondern ein einfacher Priester, 
der die Messe zelebriert. �bende Personen wurden normalerweise nicht mit einem 
runden, sondern mit einem viereckigen Nimbus dargestellt; wir haben es hier mit 
einer ikonografischen Sonderform zu tun, die im Hochmittelalter nur gelegentlich 
anzutreffen ist. Diese Miniatur, ganz auf Purpurgrund gemalt, ist weniger wegen 
der Ausführung, vielmehr wegen dieses Themas benierkenswert.4 

Das Sakramentar ist jetzt in einen einfachen, neuen Ledereinband eingebun­
den, der aus konservatorischen Gründen den )llit Elfenbeintafeln geschmückten 
ursprünglichen Prachteinband ersetzt. s Dieser kostbare Einband wie auch die schon 
erwähnte Ausstattung mit Purpur machen es wahrscheinlich, daß die Handschrift 
ursprünglich für einen hohen Würdenträger, vielleicht den Bischof von Utrecht, 
bestimmt war. Auch die "Benedictio in ordinatione episcopi" (BI. 125') deutet auf 
eine Benutzung der Handschrift in einer Bischofskirche. Dies erklärt, weshalb die 
Handschrift in der älteren Literatur manchmal das Balderich-Sakramentar genannt 

4 Zur Ikonografie der Miniatur siehe H. HOFFMANN, Buchkunst und König­
tum im ottonischen und frühsalischen Reich, Textband, Stuttgart 1966, S. 523. [= 

Schriften der M.G.H., 30, 1) 

s Zum Einband siehe G. ACHTEN, Das christliche Gebetbuch im Mittelalter. 
Andachts- und Stundenbücher in Handschrift und Frühdruck, 2. verb. und erw. 
Aufl. Berlin 1987

·
, S. 56 (Nr. 16). [= Staatsbibl. Preuß. Kulturbesitz, Ausstellungs­

kataloge, 13) 
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Nimwegen gewandt haben, aber auch an eine auswärtige, diesseits oder jenseits der 
heutigen niederländisch-deutschen Grenze. Wenigstens das Nimweger Catharinaklo­
ster (Augustiner Chorherren) wie auch die dort ansässigen Bruder des gemeinsamen 
Lebens und die Augustinerinnen vom Kloster Marienburg verfügten wahrscheinlich 
über ein Skriptorium.44 Aufgrund eines Vergleichs mit veröffentlichten Reproduk­
tionen von Fleuronnee-Initialen wie auch an Hand einer flüchtigen Durchforschung 
der Bestände der Staatsbibliothek zu Berlin und der Universitäts- und Landesbiblio­
thek Münster ist die Bibel weder den Fraterherren in Deventer, Zwolle, Wesel, 
Köln oder Münster zuzuschreiben noch den Regularkanoniker von Utrecht, Frens­
wegen, Gaesdonck oder Köln und auch nicht den Schwestern des Klosters Nazareth 
bei Geldern. 

Schlußbemerkungen 

An Hand von sechs Handschriften schreibt man keine Buchgeschichte, und von den 
hier besprochenen Exemplaren sind bei weitem nicht alle Aspekte behandelt 
worden. Materielle Einzelheiten wie Einband, Lagenbildung und Rubrizierung 
wurden überhaupt nicht berücksichtigt. Auch die Inhalte wie auch die manchmal 
sehr gut dokumentierte nachmittelalterliche Geschichte der Handschriften sind 
weitgehend unberührt geblieben. 

Trotz dieser Mängel ist hoffentlich deutlich geworden, daß eine mittelalterli­
che Handschrift, auch wenn sie durch ihren Inhalt nicht von besonderer Bedeutung 
ist, wegen ihrer Ausstattung oder ihrer Besitzgeschichte eine eigene Identität 
aufweist. Die Anfertigung einer Handschrift ist kein eigenständiges, von der 
Tradition unabhängiges und von persönlichen Vorlieben geprägtes Unternehmen. 
Schreiber, Buchmaler und Buchbinder haben sich jeweils auf eigene Art und Weise 
mit ihrer Stellung im Buchgewerbe in ihrer Umgebung und in ihrer Zeit ausein­
andersetzen müssen. Sie haben sich an einmal gesehenen oder tatsächlich vor­
liegenden Modellen orientieren können (insofern sie technisch dazu imstande 
waren), oder sie haben bei entsprechender Begabung den Versuch unternehmen 
können, sich von den bekannten Mustern zu trennen. Sie haben normalerweise für 
einen bestimmten Auftraggeber gearbeitet, entweder für die Bibliothek des eigenen 
Klosters oder für einen namentlich bekannten auswärtigen Kunden. In ihrer späte­
ren Besitzgeschichte wird eine Handschrift von ihren Herstellern und vom Auf­
traggeber und ersten Besitzer losgelöst. Andere Faktoren, die in einem Netzwerk 
von religiösen, künstlerischen, wirtschaftlichen, emotionalen und intellektuellen 
Beziehungen liegen, bestimmten ihr weiteres Schicksal. 

Es gehört zu den Aufgaben der Paläographie, die individuelle Handschrift zu 
beschreiben, nicht nur nach ihren materiellen und inhaltlichen Einzelheiten, sondern 
auch hinsichtlich ihrer Beziehungen zu anderen, gleichzeitigen Handschriften. 
Wenn sie die Individualität des einzelnen Codex und seiner Geschichte zugunsten 

44 Zu den Handschriften aus Nimwegen siehe A. GEURTS/P. NISSEN, Midde­
leeuwse handschriften en oude drukken uit het Gemeentearchief Nijmegen [Katalo­
g], Nijmegen 1984, passim. 
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eines Zugewinns an Einsichten über die Buchproduktion im allgemeinen oder in 
einem bestimmten Raum oder einer Periode vernachlässigt, verliert sie nicht nur 
ihre ehrwürdige Stelle als historische Hilfswissenschaft, sondern auch ihren Reiz 
für ein nichteingeweihtes Publikum. 
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4. Den Haag, Mus. Meennanno-Westreenianum 10 B 17, Bl. 56v (Originalgröße 

313  x 227 mm.) 
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5. Leiden, U.B., B.P.L. 14A, Bl. 25v-26r (Originalgröße 3 1  x 23 cm) 
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6. Berlin, Staatsbibl., Ms. lat. foL 46, Bl. 3r (Originalgröße 21 x 16 cm)
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12. Berlin, Staatsbibl., Ms. theol. lat. fol. 63, Bl. 156r
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